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Beftänbe aud) im SÜlittetlanb unb Siwa im guneljmen Begriffen fein. Um
bie fd;limmen Solgen einer reinen Sîabelïjolpnrtfdjaft p üerl;inbern,
muß eine Beftimmte Seimifcljung an 2auBfjölj$ern nic£)t nur gebulbet, fon»
bern fogar angeftreBt rnerben. ©ie bient al§ SKittel pm $med, inbem bie

SauBljölpr, burdf bie günftige ©inwirtung auf ben Soben, ben ©rtrag
ber Stabelljolger fßrbern.

9Ran mirb fid) alfo tünftigljin nid)t bamit Begnügen bürfen, p er»

forfdjen, welcher Vorrat pro ha unb meldje ©tärfetlaffenüerteilung für
eine Beftimmte ©egenb bie günftigften finb, fonbern e§ muß aucl) erwogen
werben, wieüiel üon biefem Vorrat auf SauBlpIj entfallen muß, um ben

Soben gefunb unb wäljrenb langer Zeiträume in üotlfter ißrobuttionS»
traft unb günftiger Verfaffung für bie natürliche Verjüngung p erhalten.

Sei pneljmenbcr 2auBl)oIjBcimifd)ung faitn in einem Seftanb ber

3uwad)§ fteigen, aber burd; bie ÜlBnaljme ber Vrobuftion an 9ht|!jotä
nimmt ber SBertpmacp aB. ©§ Ipnbelt fid; alfo barum, ben günftigften
Sftittelweg pljlenmäßig feftpftelten.

Se nad; §olprt, Soben unb igölje üBer SQZeer wirb ba§ SJlifdpngê»
üerljaitnig wedjfeln ntüffen. ®a bie SauBtjoljer, wie wir gefeljen IjaBen,
au§ 9teBenljoiprten, ober fogar in Sorrn üon ©träueßera, üorßanben
fein tonnen, wirb e§ oft fdjwierig fallen, ein SauBljolprojent anpgeben.

9îad; § e f f e 1 m a n ift für ben mitteieurof>äifd;en Stabelwalb eine

Seimifclpng Dort 10 % Sudjen, rtad) @tammp|I, genügenb, um einen

guten igumuêpftanb p fdjaffen.
2Bir l;aBen in ber ©djmeij üorlciufig nod) feine ÜlnjjaltSfmnfte, um

un§ barüBer au§pff>red;en.

(Etitfluö öes tDalöcs auf öett tDafferabfïufe bet Scutöregett.
Vom © i b g e n ö f f i [ d; e it DBerBauinfpettorat, Sern.

Su Summer 6 ber „©djWei^erifdjen SeitfcBjrift für Sorftwefen" Dom

Suni 1929 füßrt unter ber iRuBrit „Ütotijen au§ ber fd^weigerifdfjen forft»
ticken Verfud)§anftalt" §err §an§ Surger au§, „baß e§ unter ben Sup=
nieuren in leitenben ©tellungen immer nocl) foldje gibt, bie an ber 97üß»

lid^teit üon 9lufforftungen im ©inpgêgeBiet üon SBilbwaffern jmeifeln
unb fid) gegen weitere Slufforftungen auSfprecßen". igerr Surger ftellt
bann für ben ptnlid; großen Zeitraum üon 1904 Bi§ 1927 au§ bett Se»

obadjtungen ©ngler§ im ©gerbet» unb iRaggengraBen 28 Salle üon Sanb»

regen pfantmen, in benen mit wenigen Sluênaïjmen ber Bewalbete ©ger»

BelgraBen weniger SBaffer abfließen ließ, at§ ber meift mit SSeiben Be»

bedtc VaggengraBen. TDarauë fd;Iießt igerr Sitrger, e§ bürfe entfcßiebeu

Beraubtet loerben, baß, abgcfcljen bon feltenen 9lu§naÇmen, a u d) Bei
Sanbregen unb iRegengerioben ber SSalb fe^r günftig auf
ben SBafferaBftuß einwirte.
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bestände auch im Mittelland und Jura im Zunehmen begriffen sein. Um
die schlimmen Folgen einer reinen Nadelholzwirtschaft zu verhindern,
muß eine bestimmte Beimischung an Laubhölzern nicht nur geduldet, son-
dern sogar angestrebt werden. Sie dient als Mittel zum Zweck, indem die

Laubhölzer, durch die günstige Einwirkung auf den Boden, den Ertrag
der Nadelhölzer fördern.

Man wird sich also künftighin nicht damit begnügen dürfen, zu er-
forschen, welcher Vorrat pro da und welche Stärkeklassenverteilung für
eine bestimmte Gegend die günstigsten sind, sondern es muß auch erwogen
werden, wieviel von diesem Vorrat auf Laubholz entfallen muß, um den

Boden gesund und während langer Zeiträume in vollster Produktions-
kraft und günstiger Verfassung für die natürliche Verjüngung zu erhalten.

Bei zunehmender Laubholzbeimischung kaun in einem Bestand der

Zuwachs steigen, aber durch die Abnahme der Produktion an Nutzholz
nimmt der Wertzuwachs ab. Es handelt sich also darum, den günstigsten

Mittelweg zahlenmäßig festzustellen.

Je nach Holzart, Boden und Höhe über Meer wird das Mischungs-
Verhältnis wechseln müssen. Da die Laubhölzer, wie wir gesehen haben,
aus Nebenholzarten, oder sogar in Form von Sträuchern, vorhanden
sein können, wird es oft schwierig fallen, ein Laubholzprozent anzugeben.

Nach Hesse! man ist für den mitteleuropäischen Nadelwald eine

Beimischung von 19 Buchen, nach Stammzahl, genügend, um einen

guten Humuszustand zu schaffen.

Wir haben in der Schweiz vorläufig noch keine Anhaltspunkte, um
uns darüber auszusprechen.

Einfluß des Waldes aus den Wasserabfluß bei Landregen.
Vom Eidgenössischen Ober bau, nspektorat, Bern.

In Nummer 6 der „Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen" vom

Juni 1929 führt unter der Rubrik „Notizen aus der schweizerischen forst-
lichen Versuchsanstalt" Herr Hans Burger aus, „daß es unter den Inge-
nieuren in leitenden Stellungen immer noch solche gibt, die an der Nütz-
lichkeit von Aufforstungen im Einzugsgebiet von Wildwassern zweifeln
und sich gegen weitere Aufforstungen aussprechen". Herr Burger stellt
dann für den ziemlich großen Zeitraum von 1904 bis 1927 aus den Be-
obachtungen Englers im Spcrbel- und Rappengraben 23 Fälle von Land-

regen zusammen, in denen mit wenigen Ausnahmen der bewaldete Sper-
belgraben weniger Wasser abfließen ließ, als der meist mit Weiden be-

deckte Rappengraben. Daraus schließt Herr Burger, es dürfe entschieden

behauptet werden, daß, abgesehen von seltenen Ausnahmen, auch bei
Landregen und Regenperioden der Wald sehr günstig auf
den Wasserabfluß einwirke.



— 299 —

ES liegt bent QBerBauinfpettorat baron, gur grage beS SertjattenS
ber Sßalber bet Sanbregen Don ben für ben Ingenieur mistigen ©eficßtS»

puntten aus einen Seitrag gu tiefern.
Sie grünbtidjen Unterfucßungen Engters finb Betannt. 6ie Befcßlageu

aBer nur gtußgebiete tteinfter Simenfionen; ber fjtäcßemnßalt Beträgt :

Beim fRappengraben (feßmaeß Bewatbet) 0,b9? km-
Beim SperBelgraBcn (praftifcß ooHftättbig Betnalbet) 0,558 km'

$u ben Serßättniffen, mit benen ber Ingenieur gu rechnen ßat, Oer*

galten fieß biefe EingugSgeBiete ettua fo, wie ber SaBoratoriumSuerfud)
fteinften SRaßftaBeS gu bett Simenfionen ber wirtlicßen SauauSfüßrung.
Saß oieteS auS ben Unterfucßungen im ©per&et» unb fRappengraBett
©emomtene uießt beraltgemeinert werben barf, unterftreiößt Engter fei»
Ber auf Seite 618 ber „Unterfucßungen über ben Einfluß be§ SöatbeS

auf ben ©taub ber ©emäffer" mit bett SBorten :

„Stacßbcm mir immer unb immer wieber gefeßen, baß jebeS 916«

ftußpßänomen baS fRefuItat gaßtreießer, uns pm Seit nidßt einmal ge»

nügenb Betannter, üerfcßiebenartig gufammenwirfenber SRomente ift,
tjaBen mir uns Dar ber tritittofen ttebertragung ber
SerfucßSergeBniffe auf anbere ©ebiete g u ß ü t e n."

Unb weiter unten :

„SBie mir faßen, tann er (ber SBatb) g. 33. Bei Sanbregen feitt
fRetentionSüermögen ooftftänbig öertieren, fo baff auS ißnt ebenfo große
SBaffermengen gum StBftuß gelangen wie im freien."

28ir motten baS Serpatten üon Siieberfcßtag unb SlBftuß nun burdß
eine iReiße üon Satfacßen iftuftrieren, tnie fie bie große Statur un§
barbietet.

SaS SIeniotal atS wenig BemalbeteS, ba§ SR i f o j als
retatib ft art Beroatbetee Sat eignen fict) gut gu einem 93er»

gteieß. ^ißre EingugSgebiete finb ungefähr gleicF) groß unb gu»

gteieß 600» Bis 700 m at größer als bie fett igen ber 93erfudßS
graben im Emmentat. SIeniotat unb SRifoj finb StacßBartäter, Beibe

genau norbfübtieß orientiert unb im ©übßang ber Sttpen gleiten Iii»
rnatifeßen 93erßältniffen auSgefeßt. ©eologifcß finb Beibe Säler fict) feßr
äßnlicß, benn ißr EingugSgeBiet teilt fict) näßerungSmeife fotgenber»
maßen auf :

Sötcnio SRifoj
(404 km') (477 km')

babon : ltrgeftein 76 % 96 %

93ünbnerfcßiefer 24 % 4 %

Sie naeßfotgenben .gufammenfteltungen Berußen auf amttießen Er»

ßebungen.
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Es liegt dem Oberbauinspektorat daran, zur Frage des Verhaltens

der Wälder bei Landregen von den für den Ingenieur wichtigen Gesichts-

Punkten aus einen Beitrag zu liefern.
Die gründlichen Untersuchungen Englers sind bekannt. Sie beschlagen

aber nur Flußgebiete kleinster Dimensionen; der Flächeninhalt beträgt:

beim Rappengraben (schwach bewaldet) 9,»»?

beim Sperbelgraben (praktisch vollständig bewaldet) 9,sss Um?

Zu den Verhältnissen, mit denen der Ingenieur zu rechnen hat, ver-
halten sich diese Einzugsgebiete etwa so, wie der Laboratoriumsversuch
kleinsten Maßstabes zu den Dimensionen der wirklichen Bauausführung.
Daß vieles aus den Untersuchungen im Sperbel- und Rappengraben
Gewonnene nicht verallgemeinert werden darf, unterstreicht Engler sel-

ber auf Seite 618 der „Untersuchungen über den Einfluß des Waldes

auf den Stand der Geniässer" mit den Worten:

„Nachdem wir immer und immer wieder gesehen, daß jedes Ab-

flußphänomen das Resultat zahlreicher, uns zum Teil nicht einmal ge-

nügend bekannter, verschiedenartig zusammenwirkender Momente ist,

haben wir uns vor der kritiklosen Uebertragung der
Versuchsergebnisse auf andere Gebiete zu hüten."

Und weiter unten:
„Wie wir sahen, kann er (der Wald) z. B. bei Landregen sein

Retentionsvermögen vollständig verlieren, so daß aus ihm ebenso große
Wassermengen zum Abfluß gelangen wie im Freien."

Wir wollen das Verhalten von Niederschlag und Abfluß nun durch
eine Reihe von Tatsachen illustrieren, wie sie die große Natur uns
darbietet.

Das Bleniotal als wenig bewaldetes, das Misox als
relativ stark bewaldetes Tal eignen sich gut zu einem Ver-
gleich. Ihre Einzugsgebiete sind ungefähr gleich groß und zu-
gleich 609- bis 799m al größer als diejenigen der Versuchs-
gräben im Emmental. Bleniotal und Misox sind Nachbartäler, beide

genau nordsüdlich orientiert und im Südhang der Alpen gleichen kli-
matischen Verhältnissen ausgesetzt. Geologisch sind beide Täler sich sehr

ähnlich, denn ihr Einzugsgebiet teilt sich näherungsweise folgender-
maßen auf:

Blciüo Misox
(404 üuU) (477 kuU)

davon: Urgestein 76 A 96 A
Bündnerschiefer 24 ^ 4 A

Die nachfolgenden Zusammenstellungen beruhen auf amtlichen Er-
Hebungen.
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$ a 6 e II e 1.

Griitâugëgebiet bti 3um Seffirt in km'.
SSrcitno 403,oos km" SDÎoefa 476,548 km-

baöon km® u. in ®/oo km® u. in %o
gelfen unb ©djuttljalben 108,763 269 141,008 296
SB ci I b e r 74,i9o 184 157,140 330

fÇirn unb ©Ietfdjer 12,940 32 5,810 12

Seen 0,135 0 0,460 1

UeBrige ©eBiete 207,670 515 172,040 361

5£ o t a I 403,698 1000 476,548 1000

XaB e IIe 2.

SBîitllerc gaBrcëaôflujjmenge Sleinfte Qa^rcêabftu&mcngc

fitter/©el./km*
Srenito äRoefa S3reitno Sßoefa

1914 44,2 49,3 1914 • 14,7 10,2

1915 41,3 46,9 1915 12,5 10,3

1916 57,i 59,8 1916 11,8 10,3

1917 56,3 62,4 1917 12,2 11,0
1918 46,i 46,4 1918 11,8 9,4

1919 41,6 39,2 1919 14,9 9,4

1920 55,7 68,3 1920 13,7 12,4

1921 29,„ 24,2 1921 8,4 5,7

1922 42,i 37,8 1922 • 7,4 4,7

1923 50,6 51,8 1923 11,0 9,4

1924 54,o 49,„ 1924 13,2 8,9

1925 47,3 49,o 1925 14,4 8,6

1926 54,4 63,o 1926 14,8 11,3

1927 61,5 55,8 1927 15,0 10,6

SWittet48,7 1 50,2 1 12,e 1 9,4 1

SBertuttg ber ©mjugggebiete.

gelfett uttb ©djuttljalben : @ie machen bei Beiben Smlern girïa ®/io

ber Qflädje au§, mirfen alfo auf ben Serlauf be§ SIBfluffeS mit gleichen

fJIädjenanteilcu.
SBälber : ®er SBalbBeftanb ift im 9K i f o j I n a p p bof)

pelt fo g r o f$ mie im ÜBIeniotal: ber Srenno meift Inaf)f) Vs,
ba§ SDÎifoj bngcgeu % SBalbflädje auf.

gtrtte, ©letfäjer unb ©eeit : ©ie ffnelen Ijinfidjtlidj be§ SBaffer*

regime§ feine tuefcntlicije SRoïïe, ba fie im SIeuiotal nur 3 %, im 2Ki=

foj nur 1 % ber ßinjugsfiäcfje au§madjen.
(fÇortfe^ung beS SejtcS auf Seite 302, unten.)
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Tabelle 1.

Einzugsgebiet bis zum Tessin in km?.

Brenne 4KZ,»»« km" Moesa 476,5.« km-
davon Km2 u. in °/oo Kin2 u. in o/oo

Felsen und Schutthalden 108,76Z 269 141,098 296

Wälder 74,i g» 184 157,140 330

Firn und Gletscher 12,g40 32 5,810 12

Seen 0,1ZS 0 0,.so 1

Uebrige Gebiete 207,670 515 172,040 361

Total 403,698 1000 476,648 1000

Tabelle 2.

Mittlere Jahresabslußmenge Kleinste Jahresabslustmcngc

Liter/Set./km-'
Brenno Moesa Brenno Moesa

1914 44,2 49,g 1914 14,7 10,2

1915 41,g 46,g 1915 12,5 10,0

1916 57„ 59,g 1916 11,« 10.0

1917 56,- 62,. 1917 12,2 11,0
1918 46,i 46,. 1918 11,« 9,.
1919 41,6 39,2 1919 14,g 9,.
1920 55,7 68,i 1920 13,7 12,.
1921 29,o 24,2 1921 8,4 5,7

1922 42,i 37,g 1922 7,. 4,7

1923 50,o 51,8 1923 11,0 9,.
1924 54,g 49,0 1924 13,2 8,°
1925 47,g 49,o 1925 14,. 8,6

1926 54,. 63,o 1926 14,8 N,2
1927 61,5 55,8 1927 15,0 10,0

Mittel 48,?1 50.S 1 12,s 1 9,^1

Wertung der Einzugsgebiete.

Felsen und Schutthalden: Sie machen bei beiden Tälern zirka Vr»
der Fläche aus, wirken also auf den Verlauf des Abflusses mit gleichen

Flächenanteilen.
Wälder: Der Waldbestand ist im Misox knapp dop-

Pelt so groß wie im Bleniotal: der Brenno weist knapp V-u

das Misox dagegen ^ Waldfläche auf.
Firne, Gletscher und Seen: Sie spielen hinsichtlich des Wasser-

regimes keine wesentliche Rolle, da sie im Bleniotal nur 3 im Mi-
sox nur 1 der Einzugsfläche ausmachen.

(Fortsetzung des Textes auf Seite 302, unten.)
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Tabelle 3.

üllieberfdjlöge unb größte Ibflufjmeitgen be§ Srenito in Soberto*
ujtb ber Sftoefa in Snmitto.®

3al)r
Sag unb

2J!onat üott
q ma£.

97ieberfcf)lnge Slbflufe q tncij.

ber brci ober mef)r boran*
geijeiiben Sage

mm

©utttmc

mm

beâ
atbf(uê=

tageä

mm

©efantts
fnmme

mm

tn l/s

SSreittto

ekknr

3J!oe[a

a b c d e

1912 8. Slug. Srcnno 15 20 40 75 — 75 271
8. „ SJîocfn 41 64 35 140 — 140 937

1913 9. Oft, 15 22 63 100 — 100 323
9. „ 17 8 79 104 — 104 1528

1914 23. 3uli 3 17 129 149 i 150 562
23. „ 2 14 79 95 i 96 1151

1915 28. „ 63 2 5 2 33 105 — 105 317
28. „ 71 1 20 3 21 116 i 117 967

1916 10.3uni 11 2 9 3 74 99 8 107 423
10. „ 16 14 21 3 17 71 29 100 598

1917 29. Slug. 28 2 47 77 17 94 438
15. „ 0 1 71 72 8 80 1060

1918 17. Sunt 1 21 77 99 34 133 355
17. „ 0 29 46 75 21 96 547

1919 29. @cpt. 0 27 51 78 1 79 373
28. „ 0 0 38" 38" 55" 93 420

1920 23. „ 17 14 50 43 41 95 290 9 299 713
23. „ 21 21 97 66 62 55 322 12 384 1341

1921 11. Slug. 0 0 50 50 123 173 599
29 SM» 1 18 49 68 12 80' 248 «

1922 15, 3uli 29 1 12 42 95 137 788
15. „ 27 1 29 57 80 137 984

1923 1. ©cpt. 0 6 102 108 49 157 471
28. Oft." 13 26 38 77 15 92« 579«

1924 24. (Sept.. 0 11 61 72 115 187 667
14. Slug.' 0 35 80 115 — 115' 793'

1925 24. @ept. 32 10 42 84 21 105 489
24. „ 17 20 53 90 27 117 959

1926 1. Stob. 14 62 74 150 34 184 489
1- „ 23 48 83 154 22 176 982

1927 25. @ebt. 49 8 74 131 77 208 766
25. „ 51 13 45 109 16 125 918

2R i 11 e I In c 11 ISrertno 107 36 143 503

SRocfa 106 19 125 876

* SBaffermefjftation fett 14. ÜÖtai 1919 mit Simnigrapt) auSgerüftet.

„ 13. Slprit 1921 „
^ STiicberfd^Iäge : 3nt SSIeniotate: ÜDtitteimerte ber meteorolog. ©tottonen Dlibone unb

©ombrobaSco für bie betreffenben Sage; int 2Jtifoj OJtitteltoerte au§ ben ©tationen Söraggio,
fDtifoj unb ©rono.

* SJtittelmerte au8 23raggio unb ©rono allein, ba SRifos ungenau.
« SJÎoefa am 24. fluguft 1921: 45 0 23 16 84 12 96 231 1/sekkm'.
»

„ „ I. Sept. 1923: 0 13 70 83 21 104 564 „ pfjer als Särettno,
obrnobl nur */3 fftieberftfjlag.

' „ „ 24. „ 1924: 0 12 30 42 76 118 762 l/sekkm=.

— 301 —

Tabelle 3,

Niederschläge und größte Abflußmcugen des Brenno in Loderio^
und der Moesa in Lnmino.^

Jahr
Tag und

Monat von
g max.

Niederschläge Abfluß g max.

der drei oder mehr voran-
gehenden Tage

IN Hl

Summe
IN IN

des
Abfluß-

tages
MIN

Gesamt-
summe

mm

M 1/8

Brenno Moesa

a b o à e

1912 8. Aug. Brenno 15 20 40 75 — 75 271
8- Moesa 41 64 35 140 — 140 937

1913 9, Okt. 15 22 63 100 — 100 323
9- 17 8 79 104 — 104 1528

1914 23. Juli 3 17 129 149 i 150 562
23. „ 2 14 79 95 i 96 1151

1915 28. 63 2 5 2 33 105 — 105 317
23, 71 1 20 3 21 116 i 117 967

1916 10. Juni 11 2 9 3 74 99 3 107 423
10. „ 16 14 21 3 17 71 29 t00 598

1917 29. Aug. 28 2 47 77 17 94 438
15. „ 0 1 71 72 8 80 1060

1918 17. Juni 1 21 77 99 34 133 355
17. 0 29 46 75 21 96 547

1919 29. Sept. 0 27 51 78 1 79 373
28. 0 0 33« 38« 55« 93 420

1920 23. „ 17 14 50 43 41 95 290 9 299 713
23. „ 21 21 97 66 62 55 322 12 334 1341

1921 11. Auq. 0 0 50 50 >23 173 599
29 Mai 5 1 18 49 68 12 80 b 248'

1922 15. Juli 29 1 12 42 95 137 788
15. „ 27 1 29 57 80 137 984

1923 1. Sept. 0 6 102 108 49 157 471
23. Okt.° 13 26 38 77 15 92° 579°

1924 24. Sept. 0 11 61 72 115 187 667
14. Aug.' 0 35 80 115 115' 793'

1925 24. Sept. 32 10 42 84 21 105 489
24. „ 17 20 53 90 27 117 959

1926 1. Nov 14 62 74 150 34 184 489
1. 23 48 83 154 22 176 982

1927 25. Sept. 49 8 74 131 77 208 766
25. „ 51 13 45 109 16 125 918

Mittelwert Brenno 107 36 143 503

Moesa. lV6 19 125 376

^ Wassermeßstation seit 14. Mai 1919 mit Limnigraph ausgerüstet.

„ IS. April ISS1 „
^ Niederschläge: Im Bleniotale-. Mittelwerte der Meteorolog. Stationen Olivone und

Comprovasco für die betreffenden Tage; im Misox Mittelwerte aus den Stationen Braggio,
Misox und Grono.

* Mittelwerte aus Braggio und Grono allein, da Misox ungenau.
° Moesa am 24. August 1921: 45 v 23 IS 84 12 SS 231 I/sàlem-.
»

„ „ I. Sept. 1923: 0 13 70 83 21 104 SK4 „ höher als Brenno,
obwohl nur 2/z Niederschlag.

- „ 24. „ 1924: 0 12 30 42 7K 118 7S2 I/sàkm-.
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Tabelle 4.

SBetgletdj, Befc£)räntt auf SSeifpiete gleichseitigen § o dj m a f f e r »

a6fIuffe§ unb gleiten borangetjenben Stieberfcfjlag»
herlaufe §.

ffiwnno SJioefn

®atum 3tieber|"d)lag Slbpufe Stieberfdjlag Stbftufj
a b C ajtas. a b C 2Jtci£.

mm mm mm 1/sekkm* mm mm mm 1/sekkm-
23. VII. 1914 149 i 150 562 95 i 96 1151
28. VII. 1915 105 0 105 317 116 i 117 967
10. VI. 1916 99 8 107 423 71 29 100 598
17. VI. 1918 99 34 133 355 75 21 96 547
23. IX. 1920 290 9 299 713 322 12 334 1341
15. VII. 1922 42 95 137 788 57 80 137 984

1, IX.1923 108 49 157 471 83 21 104 564
24. IX. 1924 72 115 187 667 42 76 118 762
24. IX. 1925 84 21 105 489 90 27 117 959

1. XI. 1926 150 34 184 489 154 22 176 982
25. IX. 1927 131 77 208 766 109 16 125 918

Mittel (Vu): 121 40 161 549 110 28 138 888

a (Summe ber 9tieberfd)Iäge ber Betrachteten Sage bor beut Sage
be§ Slbftuf5ma|imum§.

b 9tieberfcf)Iag am Sage be§ Slbfluhmajimums.
c a + b.

Uebrige ©ebiete : Sie betragen im SSIeniotal etwa§ mehr at§ bie

tQätfte, im Mifoj: ctmaë mehr at§ % be§ ©ingugsgebieteS. Siefe „übri=
gen ©ebiete", welche borgugêmeife bie SSiefen unb SBeiben um»

faffen, finb im S3IeniotaI im Vergleich pm Mifoj um 43 %

reichlicher bor h aube n.

Steilheit ber £änge unb SBobenbefdjaffenheit : Sic öftfeite be§

S3rennogebiete§ ift tjinfichffich Steilheit berfeuigen be§ SOtifoj ciquibalent,
bagegen ift bie 28eftfcite flacher geböfct)t. Sie norbtiche Sünbnerfchiefer»
region be§ 33teniotate§ liegt teitmeife in ber fteilen, teilmeife in ber

flacher geborten Stegion be§ Sate§. Man roirb nicht behaupten motten,
bah bie 93üttbnerfcf)ieferformatiott ben Slbflufj weniger begünftige atê
bas ltrgeftein; man braucht fich, um biefer $erfucf)ung nic^t gu ber»

fatten, nur bie SBitbwafferberhättniffe @raubünben§ bor Singen gu hatten!
ferner wirft fich bie Steilheit ber §>änge in jenen ©ebicten nicht

au§, welche mit ©chutthalben, SMtbern, girncn unb ©tetfchern bebccEt

finb. SDiit Stuênahmc ber SBälber werben biefe ©ebiete ihrer Statur

Wegen in bciben Sötern burchfchnittticf) bie gleichen Steigungäbertjättniffe
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Tabelle 4.

Vergleich, beschränkt auf Beispiele gleichzeitigen Hoch Wasser-
abflusses und gleichen vorangehenden Nieder schlag-

Verlaufes.
Brenno Moesa

Datum Niederschlag Abfluß Niederschlag Abfluß
3. b e Max. 3 b e Max.

MM MM mm I/sslllrilU MM MM mm
23. VII. 1914 149 1 150 562 95 1 96 1151
28. VII. 1915 105 0 105 317 116 1 117 967
10. VI. 1916 99 8 107 423 71 29 100 598
17. VI. 1918 99 34 133 355 75 21 96 547
23. IX. 1920 290 9 299 713 322 12 334 1341
15. VII. 1922 42 95 137 788 57 80 137 984

1. IX.1923 108 49 157 471 83 21 104 564
24. IX. 1924 72 115 187 667 42 76 118 762
24. IX. 1925 84 21 105 489 90 27 117 959

1. XI. 1926 150 34 184 489 154 22 176 982
25. IX. 1927 131 77 208 766 109 16 125 918

Mittel (V-i): 121 40 161 549 110 28 138 888

a — Summe der Niederschläge der betrachteten Tage vor dem Tage
des Abflußmaximums.

b — Niederschlag am Tage des Abflußmaximums.
e ^ a -s- b.

Uebrige Gebiete: Sie betragen im Bleniotal etwas mehr als die

Hälfte, im Misox etwas mehr als ^ des Einzugsgebietes. Diese „übri-
gen Gebiete", welche vorzugsweise die Wiesen und Weiden um-
fassen, sind im Bleniotal im Vergleich zum Misox um 43

reichlicher vorhanden.
Steilheit der Hänge und Vodenbeschafsenheit: Die Ostseite des

Brennogebietes ist hinsichtlich Steilheit derjenigen des Misox äquivalent,
dagegen ist die Westseite flacher geböscht. Die nördliche Bündnerschiefer-
region des Bleniotales liegt teilweise in der steilen, teilweise in der

flacher geböschten Region des Tales. Man wird nicht behaupten wollen,
daß die Bündnerschieferfvrmation den Abfluß weniger begünstige als
das Urgestein; man braucht sich, um dieser Versuchung nicht zu ver-
fallen, nur die Wildwasserverhältnisse Graubündens vor Augen zu halten!

Ferner wirkt sich die Steilheit der Hänge in jenen Gebieten nicht
aus, welche mit Schutthalden, Wäldern, Firnen und Gletschern bedeckt

sind. Mit Ausnahme der Wälder werden diese Gebiete ihrer Natur
wegen in beiden Tälern durchschnittlich die gleichen Neigungsverhältnisse
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auftneifen; Bei ben SBälbern tritt ber gattor ber igangneigung bcSwegen
in bett Jgintergrunb, weil im äßafferrüdljalt nach Befannten Siefen bie

ißorofität be§ SßalbbobenS bie igaugtrolle fgielen foil.
®ie SSerfdjiebenljcit ber Steigung ber Salhange

wirft f i df( alfo nur in ben oben angeführten „übrigen
Gebiete n" a u §, b. lj- im Sieniota le auf 52%, im 50t i f o j
auf 36% ber ©ingugSflad)e, wobei, wir betonen b i e S,
biefe Seilflädjen gur §augtfacf)e au§ Sßiefen unb 28 e i b e n hefteten,
auS ©elänbcarten alfo, bie nach 2InficE)t ber gorftlcute ben Slbfluff be=

fcfjleunigen. Stufjerbem liegen bie flachem i&änge ber 28eftfeite beS Slenio»
taleS im Diegenfcifatten, weswegen ber fÇaftor ber geringem tpangneigung
im SRahmen beS ©angen weiter an Sebcufung berliert. Qm bet Sat weift
biefe Salfeite bon SiaSca bis unmittelbar unterhalb Dliüone feine für
bie SBafferfi'thrung beS Srenno erheblichen SSilbbacfjc auf, Wogegen bie

Storb- itnb Qftfeite beS SaleS Wefcntlid) baS [Regime biefeS ©ewäfferS
beftintmen. Vergegenwärtigt man ficf) nun noch, ba& öie Bobenarten
hraftifcf) gleicher Ülbflufjcharafteriftif im Bleniogebiete bie berblet»
benben 48 %, im 93tifoj bagegen 64 % ausmachen, unb wägt matt biefe

gaftoren objeftib gegeneinanber ab, fo fomrnt man gum ©djluffe :

50can foIIte erwarten fönnen, bah im 50t i f o j bie'
Utbflufeberhältniffe eher weniger, h ö ft e n ê aber
gleich ftürmifch fid) geigen wie im Srennogebiete.

Sie hO^rometrifdhe Unter fudjung geigt nun über»
rafchenber weife baS gerabe ©egenteil: S3ei einer mittleren
SaljreSabflufjmenge ber ißeriobe 1914—1927 bon 48,, Sitern/Sef./km*
im Srenno, bgw. 50,2 Siter/@eï./km* in ber SOtoefa, alfo bei ^»raltifcf)

gleiten burdfpf«f)itittlti^en Sibflußmengen betragen gemäff Sabellen 2

unb 3 :

beS Sremto ttt Soberio ber SOtoefa in Sumino
bie größten SaljreSabftufj»
mengen ber lyaijre 1912-1927 503 2iter/@ef./knU 876 2iter/@ef./km-
bie fleinften SahreSabflufj»
mengen ber ^afjre 1914-1927 12,6 Siter/Seï./km* 9,4 2iter/@ef./km-

©S finb alfo nicht nur bie §och waffer ber 50Î o e f a

gröfjcr, fonbern auch i h e 50t i n i mal Waffer fleiner als
biefenigen be S Srcnno, ein ©rgebniS, baS man füg»
lid) n i ch t erwartet hätte. ©S ift natürlich, bafj bie ejtremen Slb»

flufjberhältniffe ber beiben Säler angefichtS ber groffen ©ingugSgebiete
nicht immer an benfelben Sagen eintraten. 28ir haben beSfjalb, um eine

beffere Beurteilung gu ermöglichen, ben größten SIbflüffen auch &ie Stic»

berfchlagSmengen ber Jpodjwaffertage, fowie ber brei ober mehr borauS»

gehenben Sage beigegeben. Slufserbem haben wir in ber Säbelte 4 aus
betn 5ötaterial ber Sabelle 3 biefenigen 5ßerioben gufammengefteüt, bie
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aufweisen; bei den Wäldern tritt der Faktor der Hangneigung deswegen
in den Hintergrund, weil im Wasserrückhalt nach bekannten Thesen die

Porosität des Waldbodens die Hauptrotte spielen soll.

Die Verschiedenheit der Neigung der Talhänge
wirkt sich also nur in den oben angeführten „übrigen
Gebieten" aus, d. h. im Bleniotale auf 52 A, im Misox
auf 36 der Einzugsflache, wobei, wir betonen dies,
diese Teilflächen zur Hauptsache aus Wiesen und Weiden bestehen,

aus Geländearten also, die nach Ansicht der Forstleute den Abfluß be-

schleunigen. Außerdem liegen die flachern Hänge der Westseite des Blenio-
tales im Regenschatten, weswegen der Faktor der geringern Hangneigung
im Rahmen des Ganzen weiter an Bedeutung verliert. In der Tat weist
diese Talseite von Biasca bis unmittelbar unterhalb Olivone keine für
die Wasserführung des Brenno erheblichen Wildbäche auf, wogegen die

Nord- und Ostseite des Tales wesentlich das Regime dieses Gewässers

bestimmen. Vergegenwärtigt man sich nun noch, daß die Bodenarten
praktisch gleicher Abflußcharakteristik im Bleniogebicte die verblei-
benden 48 A, im Misox dagegen 64 A ausmachen, und wägt man diese

Faktoren objektiv gegeneinander ab, so kommt man zum Schlüsse:
Man sollte erwarten können, daß im Misox die

Abflußverhältnisse eher weniger, höchstens aber
gleich stürmisch sich zeigen wie im Brennogebiete.

Die hydro metrische Untersuchung zeigt nun über-
raschende r weise das gerade Gegenteil: Bei einer mittleren
Jahresabflußmenge der Periode 1914—1927 von 48,? Litern/Sek./llnU
im Brenno, bzw. 50,z Liter/Sek./llnU in der Moesa, also bei praktisch
gleichen durchschnittlichen Abflußmengen betragen gemäß Tabellen 2

und 3 :

des Brenno in Loderio der Moesa in Lumina
die größten Jahresabfluß-
mengen der Jahre 1912-1927 503 Liter/Sek./llnU 87k Liter/Sek./llm-
die kleinsten Jahresabfluß-
mengen der Jahre 1914-1927 12,g Liter/Sek./llnU 9,» Liter/Sek./llm-

Es sind also nicht nur die Hoch Wasser der Moesa
größer, sondern auch ihre Minimalwasser kleiner als
diejenigen des Brenno, ein Ergebnis, das man füg-
lich nicht erwartet hätte. Es ist natürlich, daß die extremen Ab-
slußverhältnisse der beiden Täler angesichts der großen Einzugsgebiete
nicht immer an denselben Tagen eintraten. Wir haben deshalb, um eine

bessere Beurteilung zu ermöglichen, den größten Abflüssen auch die Nie-
derschlagsmengen der Hochwassertage, sowie der drei oder mehr voraus-
gehenden Tage beigegeben. Außerdem haben wir in der Tabelle 4 aus
dem Material der Tabelle 3 diejenigen Perioden zusammengestellt, die
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infolge gIeidf)gGtttgert 21uftreten§ üon ©röfttabflüffen in ben Beiben Tälern
unb gleichartigen ûorauëgehenben ß?ieberfcftlag§üerlaufe§ b ir eï t bea
g I e i d) B a r finb.

®ie foeBen Iiinfic^tlicf) be§ 97ieberroafferüerlaufe§ gemachte fÇeftftel-
lung ift meniger midftig; auch märe for ber enbgültigen Beurteilung bie«

fer ©rfdfeinung nod) gu unterfucften, oB aßenfafi§ ber ©Ijaraïter ber
ßJieftftationen bie ßtiebermafferergeBniffe etma§ gu Beeinfluffen üermag.
©in ähnlicher ©influft auf bie Beftimmung ber §od)mafferfühtung ift ba«

gegen au§gefd)loffen. Bon grofter ftraïtifdfer Bebeutung ift
e § aBer, baft I;ier ber 28 a I b n i d) t nur bie er ro artete
ÜJtilberung be§ 2lBfIuftüorgange§ Bei Sanbregen ü ö I -

lig üermiffen läßt, fonbern baft fogar b a § ftärter Be

malbete SOI i f o j Bcbeutcnb gröftere f p e g i f i f d) e 21B f I u ft «

mengen als ba§ Bleniotal liefert. ®a§ get)t BefottberS au§
ber XaBeße 4 fcftlagenb Ipcrbor, ïommt aBer artet) in ©ingelBeifftielen.
mie benrfenigen bom ©efttemBer 1920 ber SEaBeße 8 ïlar gum 2ïu§brud.
©elBft menn man bie 2iieberfd)Iag§mengen be§ SKifoj gleich §od) an'
nimmt mie biejenigen be§ BleniogcBieteS, Bleibt ein grofteê äßiftüer«

pltniê itt ben SiBfluftmengen beftetjen. Stftöglidjermeife mirïen noch
anbere miefttige gaïtoren auf biefe 2I6fIuftüerhältniffe ein, bie erft nod)
inciter gu erforfdjen mären, ©ê Bleibt aber eine mertroürbige «Catfadje,

baft gerabe ben ©ingugëgeBieten, meldje bie ftartften Bemalbungêftrogente
aufroeifen, bie BerüdE)tigtften 28ilbBäd)e ber ©djmeig entfpringen. 28ir
nennen al§ Beifftiele :

(Selttäffer St nntem
©inguqgqcüict

knr>
2BnIbftä(f)C in "/o beS

©injuqSqcBteicg
SîenggBad) Sugern 12,37 * 64,81
©rofte @d)Iieren DBmalben 26,28 * 58,s »

jErixBBad) ©t. ©aßen 3,90 53,i -

©iêmiler SauiBacf) DBmalben 27,43 * 50,3 *

©teinenBad) ©t. ©aßen 19,27 * 45,7 *

SEroftbem bie Ingenieure fid) auëgieBig mit biefen unb ähnlichen
SBilbBädqen gu Befaffen geftabt unb nod) gu Befaffen ftaben, f et) ä ft e n
a xt et) fie ben SB a I b al§§ilf§ mittel im S a m fr f e mit ben
©lementen. ©§ ift brtreftaus unrichtig, menn Beftaufttet mirb, bic

Ingenieure unterftüftten bie gorfttultur nieftt; moftl aBer fteiftt
eë, bie © r e n g e n ber SEBirïfamïett aud) b i e f e § ig i I f § m i t
telë ïlar gu erïennen, bamit nidjt burd) gefährliche
Berallgemeinerung üon © d) I ü f f e n, bie a u § eng B e

i Bac!) ben ftäctjenftatiftifctien ©rljeBitngen beg ©ibg. 2tmte§ für SSaffer»

toirtfetjaft.
Dîacf) ©iegfrieblarte, au§fcf)IieftlicB heutige Stufforftungen.
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infolge gleichzeitigen Auftretens von Größtabflüssen in den beiden Tälern
und gleichartigen vorausgehenden Niederschlagsverlaufes direkt ver-
gleichbar sind.

Die soeben hinsichtlich des Niederwasserverlaufes gemachte Festste!-

lung ist weniger wichtig; auch wäre vor der endgültigen Beurteilung die-
ser Erscheinung noch zu untersuchen, ob allenfalls der Charakter der
Meßstationen die Niederwasserergebnisse etwas zu beeinflussen vermag.
Ein ähnlicher Einfluß auf die Bestimmung der Hochwasserführung ist da-

gegen ausgeschlossen. Von großer praktischer Bedeutung ist
es aber, daß hier der Wald nicht nur die erwartete
Milderung des Abflußvorganges bei Landregen völ-
lig vermissen läßt, sondern daß sogar das stärker be-
waldete Misox bedeutend größere spezifische Abfluß-
mengen als das Bleniotal liefert. Das geht besonders aus
der Tabelle 4 schlagend hervor, kommt aber auch in Einzelbeispielen,
wie demjenigen vom September 1920 der Tabelle 3 klar zum Ausdruck.

Selbst wenn man die Niederschlagsmengen des Misox gleich hoch an-
nimmt wie diejenigen des Bleniogebietes, bleibt ein großes Mißver-
hältnis in den Abflußmengen bestehen. Möglicherweise wirken noch
andere wichtige Faktoren auf diese Abflußverhältnisse ein, die erst noch
weiter zu erforschen wären. Es bleibt aber eine merkwürdige Tatsache,
daß gerade den Einzugsgebieten, welche die stärksten Bewaldungsprozente
ausweisen, die berüchtigtsten Wildbäche der Schweiz entspringen. Wir
nennen als Beispiele:

Gewässer Kanton
Einzugsgebiet Waldfläche in "/°des

Einzugsgebietes
Renggbach Luzern 12,Z7 ' 64,» '
Große Schlieren Obwalden 26,2» ' 58,g -

Trübbach St. Gallen 3,90 53,i -

Giswiler Lauibach Obwalden 27,«z ' 50,^
Steinenbach St. Gallen 19,27 ' 45,7'

Trotzdem die Ingenieure sich ausgiebig mit diesen und ähnlichen
Wildbächen zu befassen gehabt und noch zu befassen haben, schätzen
auch sie den Wald als Hilfsmittel im Kampfe mit den
Elementen. Es ist durchaus unrichtig, wenn behauptet wird, die

Ingenieure unterstützten die Forstkultur nicht; wohl aber heißt
es, die Grenzen der Wirksamkeit auch dieses Hilfsmit-
tels klar zu erkennen, damit nicht durch gefährliche
Verallgemeinerung von Schlüssen, die aus eng be-

1 Nach den flächenstatistischen Erhebungen des Eidg. Amtes für Wasser-

wirtschaft.
2 Nach Siegfriedkarte, ausschließlich heutige Aufforstungen.
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grenzten © e b i e t e n getoonnen mürben, im 93 o I ï e bet
berfpngniSbolte ©taube berbreitet m erbe, e S f ö tt n e

mittels Sematbung ber nötige © d) u ig gegen bie SB i r »

Jungen heftiger ©emitter ober Janganbauernber öt i e »

b e r f d) t ä g e g e f d) a f f c n roerben. SDiefer ©taube müßte fidt) ber»

hängniSbott nid)t nur tjinfict)tlict) ber Satfraft, bie eS gur »Durchführung
bon Serbauungen brauet, fonbern aud) ^tnj'icïjtlic^ beS fachgemäßen

Unterhaltes ber beftetjenben SBerfe auSmirten, in metdjen fcfjon beben»

tenbe öffentliche ©etber angelegt merben mußten.
©elbftOerftdnbtid) begrüßt aud) ber gngenieur bie Sematbung im

altgemeinen, unb jebermann tjätt bie meiteftgehenben forfttidtjen SÖtaß»

nahmen in botlftänbig fahlen ©ebieten als notmenbig.
»Der SBalb ift betmöge beS SerbanbeS, ben er burd) bie Serlourge»

tung in ben oberflächlichen Sobenfdjidjten erzeugt, ein äftittet gut Ser»

hinberung oberflächlicher ©elänbeabipütungen. ©erabe in biefer JQinfidjt
bermöchte er bie ©diutimaßnahmen ber gngenieure in mertbotter SBeife

gu ergangen. Selber aber ftnben fid) menige gorftteute bereit, bie ©in»

hänge berbauter STößet gu beftoden, unb eS muß ber gngenieur [ehr

oft, momögtid) auS erwarten Saufrebiten, für bie Sebufdjung biefer
flächen unb bamit für ihre gefiigitng forgen.

gerner mirft ber SBalb, bermöge ber Sermehrung ber Sßorofität beS So»

benS, bei mäßigen, nicht lange aitbanernben 9tieberfct)tägen berlangfameitb
auf ben oberflächlichen Stbftuß ein. Seiber aber ift biefeSBirfutig fel)r begrengt.
Son unfern 9Bitbbäd)en f f) r i d) t man, menn fie bei
©ingugSgebieten bon 5 bis 20 km= fgegififdje 9t b f I ü f f e

bon 3, 5, ja 10 nU bro ©efuttbe unb OuabratJito meter,
bei ©ingugSgebieten bon mehreren hunbert Qua brat»
Jitometern f o I d) e bon 500 b i S 1000 unb mehr Sitern gu
»Date führen, nidjt aber menn, mie ijperr Surger anführt, nur ©roßt»
abflitffe bon 1246 Siter/Sef./km^ bei ©ingugSgebieten bon einem tjbtben
Guabratfitometer in grage ftehen. gn alten gälten bon b r a f t i f ch e r
Sebeutung ift baS 9tetentionSbermögen beS SS a I b e S f d) o n
e r f d) ö b f t, bebot mafferbautechnifd) and; nur ber tri»
tifdfe SunJt beS 9tbftußborgangeS e r r e i d; t ift. SDtit ©ng»
1er ift h'er feftguftetten, baß atSbann auS bem SBatbe ebenfo große töten»

gen ablaufen, mie bom greitanbe, unb baS ©ataftrobhenhodimaffet mälgt
fidh gu Sate, als ob ber SBalb gar nicht beftanben hätte. »DaS geht auS

bem Sergteich beS SteniotateS mit bem iOtifoj beutlich herbor unb mirb
aud} burch bie ©rfahrungen mit ben SBitbbächen ber Dft» unb Rentrai»
fchmeig, fomie beS ©mmegebieteS beftätigt. Se^tere geigen namentlich
ttpifcf) bie gotgen heftiger ©emitter.

Sermag ber SBatb für bie oberflâchtidje Sobenbefeftigung gute Sienfte
gu teiften, fo ift er umgefehrt tiefgrünbigen iftutfchungen ge»
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grenzten Gebieten gewonnen wurden, im Volke der
verhängnisvolle Glaube verbreitet werde, es könne
mittels Bewaldung der nötige Schutz gegen die Wir-
kungen heftiger Gewitter oder langandauernder Nie-
derschläge geschaffen werden. Dieser Glaube müßte sich ver-
hängnisvoll nicht nur hinsichtlich der Tatkraft, die es zur Durchführung
von Verbauungen braucht, sondern auch hinsichtlich des sachgemäßen

Unterhaltes der bestehenden Werke auswirken, in welchen schon bedeu-
tende öffentliche Gelder angelegt werden mußten.

Selbstverständlich begrüßt auch der Ingenieur die Bewaldung im
allgemeinen, und jedermann hält die weitestgchenden forstlichen Maß-
nahmen in vollständig kahlen Gebieten als notwendig.

Der Wald ist vermöge des Verbandes, den er durch die Verwurze-
lung in den oberflächlichen Bodenschichten erzeugt, ein Mittel zur Ver-
Hinderung oberflächlicher Geländeabspülungen. Gerade in dieser Hinsicht
vermöchte er die Schutzmaßnahmen der Ingenieure in wertvoller Weise

zu ergänzen. Leider aber finden sich wenige Forstleute bereit, die Gin-
hänge verbauter Töbel zu bestocken, und es muß der Ingenieur sehr

oft, womöglich aus ersparten Baukrediten, für die Bebuschung dieser

Flächen und damit für ihre Festigung sorgen.

Ferner wirkt der Wald, vermöge der Vermehrung der Porosität des Bo-
dens, bei mäßigen, nicht lange andauernden Niederschlägen verlangsamend
auf den oberflächlichenAbfluß ein. Leider aber ist diese Wirkung sehr begrenzt.
Bon unsern Wildbäche u spricht man, wenn sie bei
Einzugsgebieten von 5 bis 20 llm- spezifische Abflüsse
von 3, 5, ja 10 ra^ pro Sekunde und Quadratkilometer,
bei Einzugsgebieten von mehreren hundert Quadrat-
kilometern solche von 500 bis 1000 und mehr Litern zu
Tale führen, nicht aber wenn, wie Herr Burger anführt, nur Grüßt-
abflösse von 1246 Liter/Sek./Kir^ bei Einzugsgebieten von einem halben
Quadratkilometer in Frage stehen. In allen Fällen von Praktischer
Bedeutung ist das Retentionsvermögen des Waldes schon
erschöpft, bevor wasserbautechnisch auch nur der kri-
tische Punkt des Abflußvorganges erreicht ist. Mit Eng-
ler ist hier festzustellen, daß alsdann aus dem Walde ebenso große Bien-

gen ablaufen, wie vom Freilande, und das Katastrophenhochwasser wälzt
sich zu Tale, als ob der Wald gar nicht bestanden hätte. Das geht aus
dem Vergleich des Bleniotales mit dem Misox deutlich hervor und wird
auch durch die Erfahrungen mit den Wildbächen der Ost- und Zentral-
schweiz, sowie des Emmegebietes bestätigt. Letztere zeigen namentlich
typisch die Folgen heftiger Gewitter.

Vermag der Wald für die oberflächliche Bodenbefestigung gute Dienste

zu leisten, so ist er umgekehrt tiefgründigen Rutschungen ge-
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gcnüber nicht nur machtlos, fonbern er f ö r b e r t fie. ®ie ^ö^ere tfSoro*

fitat be§ SBalbbobenS unb bie burcf) fie bebingte bermehrte Serfiderung
bon SBaffer werben bon niemartbem beftritten. @o wirb ber SBalb gum
treibenben StgenS auf tiefgrünbigen SiutjcEjungen; er paraltjfiert ben gün»

fügen ©influfj, ben ber Ingenieur in naljegu allen gälten bermittelft
SBafferabteitung au§ biefen fRutfcfjgebieten anftreben muff.

©§ finb ber SBirïfamîeit bc§ SBalbeS oft auch ©rengett burcl) bie

Sachlage felbft gefegt.
33or altem ift r a f dj W i r ï f a m e Slbwelfr ber iQodjwaffergefahretr '

bonnöten; nur ingenieurted)nifd)e SJfajjnatjmen gewahren fie. ®ie SBir»

ïungen bon Stufforftungett finb SBedjfel auf feïjr lange Sidjt; fie fittb
al§ gmedmäfjige ©rgängungen unb Sicherungen ber Serbauungen gu be*

trachten, bermögen biefc aber nicht gu erfejjen. Sogifdj ift e§ be§I)aIB im
allgemeinen, bag Slufforftungen, bie mit Serbauungen unmittelbar gu=

fammenhängen, nur nach, ober gleichseitig mit ben Serbauungen burdj»
geführt werben tonnen, fonft fallen fie, mangels geficherter Safi§, ber

gerftörung anheim.
Sobann fommf ber SBalb bei ber Sänbigung aller jener SBitbwaffer

nidjt in Betracht, bie über ber SBalbgrenge liegen; unter biefer ©renge
aber tann er wegen ber burch ihn berurfacfjten Serminberung be§ Kultur»
lanbeS, über ba§ bie Sergbebölferung betanntlich nur fpärlid) berfügt,
nicht beliebig bermehrt werben.

Verbauen itnb Stufforften, heifet alfo bie Sofung auch beS

Ingenieurs, wobei bent SBunfdje StuSbrud gegeben fei, bah aud) ber

görfter bie ©rengen ertenne, bie feiner £ätig!eit bon ber Statur gefegt

finb. Dann werben fief) bie bereinten Slnftrengungen ber Vertreter bei»

ber SlnwenbungSgebiete gunt SSeften unfereS Solïeê auëwirten.

fgiuüotl'ungcn.

2® t tt tevu cviitnt «tt lu ttg 1928/29 u«ï> 08. 3al)tc0Ubtf<tim«lu«ö
itt ï>cê ^otftUctctnê.

®ie SB i n t e r b e r f a m m I u n g b e S S. g. S. am 9. gebruar 1929

in S3ern brachte neben weniger wichtigen SBraltanben — e§ feien nur
bie Slufnaljmc be§ bernifchen llnterforfterberbanbeS in ben gorftbereiu
unb ein feljr lehrreicher S3efuch be§ (Raturhiftorifdjen SJtufeumS unter ber

fadjtunbigen Seitung bon tßrof. Saumann, Sern, hetborgefjoben —
einen Sortrag bon Dberförfter bon@ret)ergin Slarberg über „Unter»
fudjungen unb ©ebanten über bie bisherige 3uwad)§tontrolte unb Sor»
fdjläge gur (Einführung einer einfadjen ©ontrollmethobe in ben SBal»

bungen be§ SernbietS". ©§ fei gleich borweggenommen, bah &er 33. g- 33.
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genüber nicht nur machtlos, sondern er fördert sie. Die höhere Poro-
sität des Waldbodens und die durch sie bedingte vermehrte Versickerung
von Wasser werden von niemandem bestritten. So wird der Wald zum
treibenden Agens auf tiefgründigen Rutschungen; er paralysiert den gün-
stigen Einfluß, den der Ingenieur in nahezu allen Fällen vermittelst
Wasserableitung aus diesen Rutschgeöieten anstreben muß.

Es sind der Wirksamkeit des Waldes oft auch Grenzen durch die

Sachlage selbst gesetzt.

Vor allem ist rasch wirksame Abwehr der Hochwassergefahren '
Vonnöten; nur ingenieurtechnische Maßnahmen gewähren sie. Die Wir-
kungen von Aufforstungen sind Wechsel auf sehr lange Sicht; sie sind
als zweckmäßige Ergänzungen und Sicherungen der Verdauungen zu be-

trachten, vermögen diese aber nicht zu ersetzen. Logisch ist es deshalb im
allgemeinen, daß Aufforstungen, die mit Verbauungen unmittelbar zu-
sammenhängen, nur nach, oder gleichzeitig mit den Verbauungen durch-

geführt werden können, sonst fallen sie, mangels gesicherter Basis, der

Zerstörung anheim.
Sodann kommt der Wald bei der Bändigung aller jener Wildwasser

nicht in Betracht, die über der Waldgrenze liegen; unter dieser Grenze
aber kann er wegen der durch ihn verursachten Verminderung des Kultur-
landes, über das die Bergbevölkerung bekanntlich nur spärlich verfügt,
nicht beliebig vermehrt werden.

Verbauen und Aufforsten, heißt also die Losung auch des

Ingenieurs, wobei dem Wunsche Ausdruck gegeben sei, daß auch der

Förster die Grenzen erkenne, die seiner Tätigkeit von der Natur gesetzt

sind. Dann werden sich die vereinten Anstrengungen der Vertreter bei-
der Anwendungsgebiete zum Besten unseres Volkes auswirken.

Mitteilungen.

Winterversammlung 1928/29 und 68. Jahresversammlung
in Pruntrut des bernischen Forstvereins.

Die W i n t e r v e r s a m m l u n g d e s B. F. V. am 9. Februar 1929

in Bern brachte neben weniger wichtigen Traktanden — es seien nur
die Aufnahme des bernischen Unterförsterverbandes in den Forstverein
und ein sehr lehrreicher Besuch des Naturhistorischen Museums unter der

fachkundigen Leitung von Prof. Baumann, Bern, hervorgehoben —
einen Vortrag von Oberförster vonGreherzin Aarberg über „Unter-
suchungen und Gedanken über die bisherige Zuwachskontrolle und Vor-
schlage zur Einführung einer einfachen Kontrollmethode in den Wal-
düngen des Bernbiets". Es sei gleich vorweggenommen, daß der B. F. V.
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